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Nr . 113. Donnerstag , den 26 September 1618
Von de« Fronten.

> Großes Hauptquartier , den 23. September 1918
Westlicher Kriegsschauplatz.

it . Heeresgruppe Kronprinz Rupprechi. Bei örtliche,
Unternehmung südlrcb von Neuve Chapelle machten wi,
Geftmgene. Tie ArtiNerietätigkeit lebte zwischen Yperr
und La Bassee, beiderseits der Scarp« und im Kanal-
abschnitt südlich von Marquion auf.

„ Hrr̂ sgruppe« --hu. In den Abschnitten östlich
und südöstlich von EPehh sowie zwischen Omignon-Bach
und der Somme nahm der Artilleriekampf am Nach.
Mittage wieder größere Stärke an. Jnsanterieangriffe,
dre der Engländer gegen unsere Linien südöstlich von
EPehh richtete, wurden abgewiesen. Wie in den letzten
Tagen zeichnete sich auch gestern die 2. Garde-Jnfan-
terie-Tivision besonders aus . Während der Nacht hielt
starke Feuertätigkeit an ; in nächtlichen Angriffen öst¬
lich von Epehy faßte der Feind in einzelnen Graben¬
stücken Fuß. Vorfeldkämpfe an der Oise.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz. Zwischen
Ailette und Aisne flaute die Gefechtstätigkeit gestern
ab Erkundungsgefechte in der Champagne.

Heeresgruppe Gallwitz. Zwischen der Cotes Lor¬
raine und der Mosel war der Artilleriekampf am
frühen Morgen zeitweilig gesteigert. Der Feind, der
mit stärkeren Abteilungen gegen Haumont, südlich von
Damptvitoux und Rembecourt vohtieß und mit Erkun¬
dungsabteilungen mehrfach gegen unsere Stellung her-
ansühlte, wurde abgewiesen. Westlich der Mosel schv
ben wir unsere Linien etwas vor.

Oberleutnant Loerzer errang seinen 42.. Leutnant
Baeumer seinen 30. Lustsieg.

Ter Erste Generalquartiermeister. Ludend' rff.

£ n der Front gilt die Tat.
Oie Tat der Heimat  heißt:
Kriegsanleihe zeichnen!

im

Ereignisse zur See.
Berlin.  22 . Sept . (Amtlich.) Im Atlantik ver.

senkten unsere Untersee-Boote 35 000 Br .-Reg^To.
Tie für unsere Feinde bestimmten Ladungen be¬

standen. soweit festgestellt werden konnte, aus beson¬
ders wertvollen Gütern , u. a. Kohle, Baumwolle, Pe¬
troleum. Holz, Stückgüter und Lebensmittel.

Tie Versenkung mehrerer Schiffsladungen Kohle
ist besonders bedeutuncwvoll im Hinblick auf die wach¬
sende Kohlennot in allen feindlichen Ländern.

Ter Chef des Admiralstabes der Marine.
\ : . . , *

Tie wieder wachsendeU-Bootbeute.
Nachdem in der vergangenen Woche die U-Boote

einige Tage lang nur eine Beute von 8°. 9-, 7000 Ton¬
nen gemeldet hatten, hat sich jetzt die Ziffer wieder
gehoben. Wir lesen wieder 29000. 14 000, 35000,
20 000 Tonnen. Tiefe Auf- und Abschwankungen sind
erfreulicherweisenicht die Folge verstärkter feindlicher
Abwehrcrfolge, sie sind zum Teil die Folgen militä¬
rischer Maßnahmen unsererseits, die sich der öffent¬
lichen Erörterung entziehen, zum Teil sind sie mehr zu¬
fälliger Art . Es kann Vorkommen, daß bestimmte Vor¬
bereitungen gerade zusammenfallenmit der Verlegung
der feindlichen Schiffsrouten. Diese erfolgen immer
wieder, um die U-Boote irrezuführen. Ueberraschungs-
momente kommen bei unseren U-Booterfolgen auch in
Frage und haben uns schon schöne Erfolge gebracht.

Oesterreichischer Kriegsbericht.
Wien,  23 . September. Amtlich wird verlautbart:

Nichts Neues. Der Chef des Generalstabes.

Politische Rundschau.
—Berlin.  23 . September 1918.

:: Tie Fraktionssitzunge« im Reichstag haben eine
größere Zahl von Parlamentarren herbeigeführt. Mon¬
tag abend hat eine mterstakttonelle Besprechung der
drer Mehrhettsparteien stattgefunden. — Der Haupt-,
ausschuß tritt am Dienstag vormittag zusammen. Der
Reichskanzler sowohl wie der Staatssekretär des Aeuße-
ren Herr o. Hintze werden das Wort ergreifen.

:: Helfferich als Gesandter znrückgetreten. Der
Reichskanzler hat den Staatssekretär a. D. Helfferich
von seinem Amte als Gesandter bei der Sowjetregie¬
rung entbunden und ihn mit der Fortsetzung seiner
früheren Tätigkeit bei den Vorarbeiten für den wirt¬
schaftlichen Wiederaufbau Deutschlands nach dem Kriege

18 . Jahrgang.
Im fre.en Amerika.

Vor der Einfahre des Hafens von Newhork er¬
hebt sich die allbekannte Riesengestalt der Freiheit,
die eine Fackel in erhobener Hand trägt . Nach den
neuesten Vorgängen scheint es an der Zeit, daß Wilson,
der so ftuchtbare Erzeuger selbstherrlicher Gesetze, auch
eine Bestimmung erließe, wonach diese Fackel nunmehr
durch eine Knute zu ersetzen wäre. Denn von Freiheit
ist in dem von fieberhafter Machtgier befallenen Lande
nicht mehr viel übrig geblieben. Fast täglich erhalten
wir Nachrichten von geradezu mittelalterlichen Stra¬
fen, die an im übrigen hochangesehenen Leuten voll¬
zogen werden, nur weil sie sich eine wenn auch noch so
bescheidene Kritik an den Maßnahmen der Regierung
oder etwa ein Urteil über Deutschland erlaubten, das
nicht nur aus wüsten Schimpfworten bestand. Erst
kürzlich wurde bekanntlich eine Frau zu zehn Jahren
Gefängnis verurteilt , weil sie aus ihrer Ansicht über
die wahren Gründe dieses Krieges kein Hehl machte:
und der bekannte hrchangesehene Soziälistenführer
Eugen Debs, der selbst schon viermal Präsidentschafts-
kanoidat war , wurde in Cleveland zu derselben Strafe
von zehn Jahren Gefängnis — verurteilt , weil er die
Bestrafung jener Frau in einer in Canton.(Ohio/ge¬
haltenen Rede öffentlich gegeißelt und sich die Bemer¬
kung erlaubt hatte, es gehe nicht nur in Deutschland
„Junker" !

Solche Beispiele einer unglaublichen Knuteicherr-
schaft ließen sich häufen Die Pressefreiheit ist vollkom¬
men vernichtet durch das berüchtigte Spionagegesetz
vom 5. Juni 1917 und seine späteren Zusätze. Danach
ist dem Generalpostmeister die unglaubliche Befugnis
erteilt, auf einen ihm genügend erscheinenden Be¬
weis hin, daß eine Berson oder Firma die Post
unter Verletzung des benutzt, die be¬
treffenden Postsendungen zurückzuhälten und so „ohne
ein gerichtliches Verfahren" beliebige Personen und
Firmen vollkommen vom Geschäftsleben auszuschließen.
Ungefähr fünsundsiebzig Blätter sind durch Entziehung
des Rechts der Postbeförderung bereits ruiniert worden
Versuche, den Rechtsweg gegen die Postverwaltung
zu beschreiten, haben in fast allen Fällen versagt.

Die unerhörteste Vergewaltigung jeder persönlichen
und völkerrechtlichenFreiheit aber, zu der sich dre
Wilsonsche Regierung berechtigt glaubte, sind die8Wangsaushebungen von Nichtmitbürgern, also vontaatsaugehörigen neutraler Länder, sowie auch von
Deutschen und Oesterreichern, zum Heeresdienst. In
besonders großer Zahl sind bereits schwedische Staats¬
angehörige auf die französischen Schlachtfelder-ver¬
schickt worden, und erst kürzlich las man in der Stock¬
holmer Zeitung „Astonbtavet" eine Reihe êrschüttern¬
der Briese junger Schweden, voll ohnmächtigen, schmerz¬
lichen Zornes über diese an Sklaverei grenzenden Ge¬
walttaten . Viele der unglücklichen Opfer dieser wahr¬
haft scheußlichen Form von Militarismus nahmen sich
das Leben, um es wenigstens nicht für dieses treu¬
lose, brutale Land opfern zu müssen, das jedes Gast-
und Völkerrecht so mit Füßen tritt . Und dieses selbe
Land wagt es, seinen ans reiner Machtgier begon¬
nenen Raubkrieg als einen „Kreuzzug" gegen Unter¬
drückung und Unsieiheit zu bezeichnen und so das hei¬
ligste Zeichen der christlichen Welt heuchlerisch zu
schänden

'i ' — —— .

Die große Lüge.
Ern Jahr ist jetzt gerade vergangen, seit der eng¬

lische Arbeiterführer E. D. Morel von der Regierung
Lloyd Georges ins Gefängnis geworfen wurde. Seine
Schuld bestand darin , daß er eine kleine Schrift ver¬
öffentlicht hatte, die in flammenden Worten für das.
Wohl der sich gegenseitig zerfleischenden Völker Euro¬
pas eintritt , und mit der er auch außerhalb der
Grenzen Englands zu der aus tausend Wunden blu¬
tenden Menschheit sprechen wollte.

In dieser Schrift weist Morel nach, daß die eng¬
lische Behauptung, Deutschland trage die Schuld am
Weltkriege, eine große Lüge  ist .'

Es ist uns immer wertvoll, feindliche Stimmen
zu hören, die der Wahrheit die Ehre geben und den
Anteil, den ihr Volk an der Kriegsschuld hat, an¬
erkennen; und hier spricht es ein Engländer klar und
unmißverständlich aus : „Wir ist nichts von einem
Schritt bekannt, den die Entente-Diplomatie etwa un¬
ternommen hätte, um die Westmächtc von der zaristi¬
schen Handlungsweise abzutrennen ." Er greift eine
durch das „Komitee zur Wiederaufnahme internatio¬
naler Beziehungen" in Paris veröffentlichte Schrift auf,
die mit den Worten beginnt : „So groß Deutschlands
Verantwortung auch ist, es war nrcht sein Angriff,
der Rußland antrieb , zum Kriege zu schreiten." Und
indem er sich damit identifiziert , weist er nach, daß
nicht allein die Mittelmächte nicht die Urheber des
Krieges sind, sondern daß die englische Regierung

sogar absichtlich jede Verständigungsmöglichkeit von sich
weist.

„Warum weigern sich unsere Legierenden heute
noch, wo der Zarismus längst begraben ist, seine In¬
trigen gegen Oesterreich auf dem Balkan aufzudecken,
wo er Serbiens Beschwerden ebenso als Mittel zu
seinen Zwecken benutzte, wie er auch gegen uns fett so
vielen Jahren in Indien intrigiert und dabei Algya-
nistan als sein Wertzeug benutzt?! Wenn wir hierüber
schweigen, so geschieht dies doch gewiß nicht dem demo¬
kratischen Rußland zu Gefallen ! Warum wird die ein«
Seite der Sache stets so gegenüber der britischen Oef-
fentlichkeit hervorgehoben, während man dre andere
Seite mit der gleichen Beharrlichkeit unterdrückt?

Aus keinem anderen Grunde, als aus dem ver¬
zweifelten Wunsche, die Legende von einem „Kom¬
plott" aufrecht zu erhalten , um auf diese Weise die
Anbahnung eines Friedens der Verständigung unmög¬
lich zu machen, und dafür den „Kampf bis aufs Messer"
aufrecht zu erhalten mit all den wetteren schreck¬
lichen Verlusten an Menschenleben und der schreck¬
lichen Verlängerung all der Leiden in seinem Gefolge."

Leute, die der Regierung Lloyd Georges solche
Worte sagen, müssen natürlich mundtot gemacht wer¬
den! Wir aber haben dadurch wieder einen Beweis,
daß unsere Sache nicht schlecht stehen kann, wenn eine
englische Stimme uns in so hohem Maße Gerechtigkeit
lviderfahren läßt.

Pflege der Bildung in Rumänien
In Rumänien . hat man seit Jahrzehnten auf An¬

regung des verstorbenen Königs Karol und seiner Ge¬
mahlin, der Dichterin „Carmen Sylva", mit großem
Nachdruck an der Schaffung eines Gebildetenstandes
gearbeitet, und zwar durchweg nach deutschem Muster:

Tas höhere Schulwesen-
Nächst den Volksschulen bestehen in Rumänien

Gymnasien (vierklassige höhere Schulen) und Lyceen
(achrklassige höhere Schulen). Der darin erteilte Unter¬
richt ist unentgeltlich für Söhne von Rumänen. Söhne
von Fremden können aufg nommen we.-den, insofern
nach Aufnahme der Kinder von Rumänen Plätze frei
bleiben. Die Fremden zahlen an Schulgeld 60 Lei
jährlich im Unterkursus und 90 Lei im Oberkursus.
Für die Lehrmittel und Bibliothek zahlt jeder Rumäne
im Unterkursus je 60 und im Oberkursus je 80 Lei.
Im Falle der Mittellosigkeit können sowohl Fremd«
wie Rumänen von jeder Zahlung befteit werden.

Die Gymnasien bilden die Vorstufe für die Lyceen
und .werden deshalb auch mit der Bezeichnung Unter-
lyceum belegt. Wer auf ein Lheeum will, kann dies nur
auf Grund eines Reifezeugnisses erreichen, das ihm
nach erfolgreicher Absolvierung des Unterkursus aus¬
gestellt wird. Tie Schüler der Lyceen unterwerfen sich
im letzten Jahrgang der Abituvientenprüfung. Das
über das Bestehen dieser Prüfung ausgestellte Zeugnis
berechtigt zum Universitätsstudium. An höheren Schu¬
len gab es in Rumänien vor dem Kriege 22 Gym¬
nasien und 20 Lyceen, wobei nur die staatlichen ange¬
führt sind. Daneben imstande:! noch eine Anzahl Privat-
schulen mit gleichen Zielen. Alle diese Schulen sind
recht gut besucht, so daß vielfach Parallelklassen einge¬
richtet werden mußten. In ihnen empfangen die Söhne
der besser gestellten Schichten ihre wissenschaftliche Aus¬
bildung. Aber auch zahlreiche Söhne minder gut situ¬
ierter Eltern nehmen an dieser Ausbildung teU, sofern
sie beftthigt sind. Unter den Privatschulen nehmen die
deutsch-evangelischen und deutsch-katholischen Knaben-
und Mädchenschulen einen ersten Rang ein. Insbeson¬
dere ist dies mit der deutschen Oberrealschule der Fall»
die bis zum Kriegsausbruch die höchste Schülerzahl
von allen deutschen Auslandsschulen aufzuweisen hatte
und die auch von Rumänen zahlreich besucht wurde.
Am 1. September 1917 wurde die Umwandlung der
Oberrealschule in ein Realgymnasium in Angriff ge¬
nommen und diese Umwandlung wird im Juni 1922
zum Abschluß gelangen. Schon seit Jahren ist dies«
Schule auch mit einer Handelsschule verbunden.

Tas Fachschulwesen. f i !<
Das Gewerbeschulwesenhat in Rumänien einen

beachtlichen Umfang aufzuweisen. Da sind zunächst die
landwirtschaftlichen Schulen. Hiervon gibt es drei
Arten : Landwirtschafts-Elementarschulen, untere Schu¬
len und Hochschulen. Tie Landwirtschasts-Elementar».
schulen haben den praktischen Unterricht des rationellen
Ackerbaues mit Bezug auf den Kleinbetrieb zum Zweck.
Die Unterrichtsdauer hierbei beträgt zwei Jahre . Die
unteren Landwirtschaftsschulen verfolgen Pas Ziel,
theoretische Kenntnisse des Ackerbaues zu geben, um
gute Landwirte zu bilden und um die Lehrer für die
Landwirtschafts-Elementarschulen vorzubilden. Die
Schule zähft drei Klassen und der Besuch einer jeden
währt ein Jahr . Tie Hochschule für Landwirtschaft
uno Forstkultur gliedert sich in zwei Abteilungen, in
die „Zentralschule für die Landwirtschaft" zu Herastrau
uud̂ iu die „Spezia^ ch ule für Forstwirtschafft' zu Bra-ueschti. beide Orts in der Näh» po«



gelegen. Der Zweck der landwirtschaftlichen Hochschule
ist, das Lehrpersonal für die praktischen Ackerbauschulen
das Personal für die Musterwirtschaften deS Staates,
gute Verwalter für die Privatgüter , sowie das sachver¬
ständige Personal zu bilden , welches für di« Dienste des
Ackerbau- und Dvmänenministeriums erforderlich ist.
Tie Spezialschule für Forstwirtschaft bildet Korstbeamte
für den Staat und Privatbesitzer heran . Auster der
landwirtschaftlichen Hochschule bestehen 6 untere und
18 Landwirtschafts -Elementarschulen . Die Kurse der
Schulen dauern drei Jahre.

Auch die Handwerkerschulen teilen sich in drei
Arten : in elementare , untere und höhere . Tie Elemen«
tar -Handwerkerschule bildet Handwerker für alle In¬
dustrien und insbesondere für das Kleingewerbe aus.
Dauer des Unterrichts für jedes Handlverk zwei Jahre.
Tie unteren Handwerkerschulen haben ihre Zöglinge
zu verschiedenen Handwerkern auszubilden , die in in-
sustrieller Weise ausgeübt werden sollen . Ihre Kurse
werden in drei Abteilungen zerlegt : vorbereitende,
mittlere und höhere. Tie vorbereitende und die höhere
Abteilung besitzen je zwei Klassen von einjähriger
Dauer , die mittlere Abteilung drei Klassen mit je ein¬
jähriger Dauer . Die höheren Handwerkerschulen dienen
zur Erlernung der Handwerke , welche vorgeschrittene
theoretische Kenntnisse erfordern . Neben den Schulen
sind Werkstätten im Betrieb , in denen durch die Aus-
üfhrung des Erlernten die praktische Ausbildung des
Schülers vollendet wird . Die Dauer der Studien be¬
trägt 6 Jahre . Es gab 12 Elementar -Handwerkerschu-
.'en , außerdem drei weitere , mit denen eine Weinbau¬
schule verbunden war , ferner 2 untere und 2 höhere
Handwerkerschulen.

Handelsunterricht wird in besonders eingerichteten
Elementar -Handelsschulen , in höheren Handelsschulen,
in Handelsrursen , die des Abends und an Sonn - und
Feiertagen abgehalten werden , und endlich in den Han¬
delsklassen der Gymnasien und Lhceen erteilt . Die
Dauer de» Unterrichts in den Elementar -Handelsschulen
beträgt 3 Jahre , in den höheren Handelsschulen vier

re . Die Abend- und Sonntagskurse umfassen drei
re mit einem Minimum von 6 Stunden in der

Woche.
Tie höheren Studien -Anstalten.

Universitäten besitzt Rumänien zwei : in Bukarest
und Jassy . Jede von ihnen umfaßt die Fakultät der
orthodoxen Theologie , die Rechtsfakultät , die medi¬
zinische Fakultät , die Fakultät der Philosophie und
schönen Wissenschaften und die Fakultät der exakten
Wissenschaften. An den Universitäten können als Stu¬
denten nur Absolventen der Lhceen eingeschrieben wer¬
den ; die diplomierten Absolventen der Geistlichen-Semi-
nare finden Aufnahme an der theologischen Fakultät.
Die Kurse sind nicht unentgeltlich ; die Studenten haben
Taxen für die Aufnahme , die Prüfungen (deren im
Laufe des Studiums mehrere abzulegen sind) und die
Diplome zu zahlen.

Daneben gibt es noch Spezialschulen , deren
Ziele Berufsarten  find . Hrervon sind zu¬
nächst die Priester -Seminar « anzuführen . Ein sol¬
ches Seminar besitzt einen achtjährigen Kursus.
In Seminarschulen werden Absolventen des Elemen¬
tarkurses ausgenommen , nachdem sie eine Aufnahme¬
prüfung bestanden haben . Sie sind interne Schüler
und können zu keiner anderen Schul« übergehen . Das
Absolventendiplom ermöglicht auch keine andere öffent¬
liche Anstellung allster der des Geistlichen und des
Lehrers Die Absolventen , welche Priester werden,
sind von der Militärdienstpflicht enthoben . Diese Se¬
minare sind immer gut besucht, da der Stand der
Geistlichen ein begehrter ist. Wenn auch der Rumäne
ein wirklich tieferes religiöses Empfinden nicht besitzt,
so hängt er doch leidenschaftlich an seiner altüberkomme-
nett Religion . Die orthodoxe Religion ist Staatsreligion
und kein höheres Amt kann von einem Andersgläu-
digen bekleidet werden . Doch erweisen sich die Ru¬
mänen sehr duldsam gegenüber den Anhängern anderer
Religionsgemeinschaften , die in ihrem Kultus auch ge¬
setzlichen Schutz geniegen . Auch die Juden erfreuen
sich dieser religiösen Freiheit . Wenn man ihnen bis¬
her die staatsbüraerlickien Rsckite vorenthielt , ko ae-

kkyayw» , nm  ich an einigen Treuen meiner rrnyeren
Artikel bereits nachgewiesen habe, lediglich aus wirt¬
schaftlichen Gründen . Man wollte die Juden nicht in
den Staatsbürgerverband aufnehmen , weil fie dann
auch berechtigt sein würden , ländlichen Grundbesitz zu
erwerben und man befürchtete, dah dann sehr bald
ein großer Teil der alten Bojarenfamilien landlos
werden und ein großer Teil der rumänischen Acker-
dauwirtschast in die Hände der Juden übergehen würde.

A .Kutschbach.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Ter Kaiser über die Pläne der Ainerikaner.
Die Kämpfer an der Kampffront im Elsaß und in

Lothringen sind jüngst vom Kaiser besucht worden.
An die Truppen , die westlich von Metz den Ansturm
der Amerikaner und Franzosen auffingen , verteilte der
Kaiser 400 Kreuze erster Klasse. An einen Kreis
von Offizieren , unter denen sich auch Oesterreicher und
Ungarn befanden , hielt der Kaiser eine eindringliche
Ansprache . Er sagte:

„Und Sie , meine Herren , sind mit Ihren Verbän¬
den zu uns an die Westfront gekommen als getreue
Kameraden und Helfer , die uns hier in unserem schwe¬
ren Kampfe beistehen wollen , so wie wir vorher mehr
als einmal als getreue Kameraden und Helfer zu
Ihnen kamen, um Seite an Seite mit Ihnen für un¬
sere gemeinsame freie und starke Zukunft
zu fechten. Auch Sie wissen, daß wir hier vielleicht
vor harten Kämpfen stehen, und Sie wissen, wen Sie
hier gegenüber haben . In Amerika drüben ist das Wort
gefallen , die Amerikaner hätten den Willen , Elsaß-
Lothringen,  das die Franzosen sich nicht selbst
erobern könnten , der ftanzösischen Republik als ein
Geschenk aus ihrer Hand  zu übergeben . Es
will scheinen, daß große Anstrengungen unternommen
werden sollen , um Taten an diese großen Worte zu
knüpfen . Auch Sie werden , wenn erst die rechte Stunde
kommen sollte , den Gegnern mit Meinen Truppen die
rechte Antwort  auf sein Unterfangen geben !"

Graf Burian bleibt auf seinem Wege.
Der österreichische Minister des Aeußern erklärt

zur Lage:
„Für den Augenblick hat meine Note jedenfalls

das eine erreicht — und das war einer ihrer Neben¬
zwecke —, daß die Lage auf der Gegenseite in eine

' helle Beleuchtung gerückt wurde . Sie hat uns manches
erkennen lassen, was wir vielleicht ahnten , aber doch
nicht so genau sahen. Wenn meinem Schritte auch der
Erfolg versagt war , den Weg zum Frieden schon jetzt
zu eröffnen , so wird mich dies nicht hindern , den be-
schrittenen Pfad weiter zu verfolgen . Wir werden na¬
türlich auch nicht gleich den nächsten Schritt tun,
erst nach einer gewissen Pause , jedesmal , wenn uns
der Augenblick dazu geeignet erscheinen wird , stets
in vollstem Einvernehmen mit unseren Verbündeten.
Aber ich glaube , dich man nicht die Hände in den
Schoß legen und die Zeit nicht ungenützt verstreichen
lassen darf ."

„Bei allem Vertrauen zu uns selbst und zu un¬
serer militärischen Situation dürfen wir nichts unter¬
lassen, was den Frieden näher bringen könnte. Wir
wollen uns nicht später vorwerfen müssen, daß wir
etwas versäumt haben . Die Absendung der Note war
e i n Schritt in diesem Sinne , aber es wird nötig  sein,
noch anderes zu tun.  Bei Ihnen und ganz ebenso
bei uns kann manches geschehen, was wenigstens zu
einer Entspannung der Situation  führen
könnte. Natürlich dürfen wir uns hierüber nicht täu¬
schen, daß die wahren , großen Schwierigkeiten von
den territorialen  Fragen herrühren ."

Tie Beresina als Grenze . ,
Am 20. Sept . begannen die Deutschen mit der

Räumung des von ihnen besetzten Gebietes östlich der
Beresina . Die Räumung erfolgt wie die Zahlung
der russischen Kriegsentschädigung in 5 Abschnitten
und soll am 18. Februar 1919 beendet sein . Die
Beresina bleibt auch nach der Räumung ganz im deut-
srben Beiitr . An ibr östliwes liker schsient sick, die

neurrate Zone an . L,en gruppen wiro me Benu >u:ia
des Flusse» für Schiffahrt , Flößerei usw. gestattet.

Russischerseits ist die Verpflichtung übernommen
worden , dafür zu sorgen , daß den Bewohnern des
geräumten Gebiets , die im deutschen Dienste gestanden
haben , aus dieser Tatsache kein Nachteil erwächst.

Lenin ist wieder da.
Ter Gesundheitszustand Lenins hat sich soweit

gebessert, daß er an der letzten Sitzung des Zentral-
Komitees der kommunistischen Partei teilgenommen hat.
Tie Versammlung war von dem unerwarteten Er¬
scheinen Lenins freudig erregt und begrüßte enthusia¬
stisch ihren Führer und Lehrer , der jetzt wieder die
Möglichkeit hat , an der allgemeinen Arbeit teilzu¬
nehmen.

Tie Entente und die Gegenrevolutionäre.
Die russischen Regierungsblätter beschäftigen sich

mit den Strömungen uyter den russisechn Gegenrevo¬
lutionären und der Stellung der Entente dazu.

Nach der Meinung der „Jswestija " unterstützt die
Entente nur den äußersten rechten Flügel der Gegen¬
revolutionäre . Die Engländer und Franzosen beab¬
sichtigen durchaus nicht, die Konstttuante als gesetzliche
Volksvertretung anzuerkennen . Ihnen liegt allein dar¬
an , eine starke militärische Macht zu schaffen, die ihre
Wünsche gehorsam ausführen und eine straffe wenn auch
reaktionäre innere Politik durchführen würde.

Die Entente erstrebt die Militärdiktatur
in Rußland und dieses Bestreben wird von den rechten
Elementen der Gegenrevolution , darunter auch von
der sibirischen Regierung , unterstützt.

Diese äußerst rechten Elemente , die von den Krei¬
sen des Handels und der Industrie und ebenso von
den Gutsbesitzern in den Vordergrund geschoben wer¬
den . haben sich in dem in Ufa stattfindenden Kon¬
greß  des Handels und der Industrie verkörpert.

Ter Humbug ver Londoner « onserenz.
Die Feinde , die mit solcher Leichtfertigkeit über

gurians Note hinweggehen und ihre Ehrlichkeit an¬
zweifeln, können selbst in ihren sozialisttschen Krei¬
sen — und dies sind doch die verhältnismäßig srie-
vensfreundlichsten — mit der Aufrichtigkeit ihrer Be¬
strebungen zur Herbeiführung des Friedens keinen
Staat machen. Denn der in London tagende inter¬
alliierte Sozialistenkoygreß  ist schon in sei¬
ner Zusammensetzung ein Humbug.  Die offiziellen
italienischen  Sozialdemokraten haben die Teil¬
nahme abgelehn t , die russischen  Sozialisten
ausgeschlossen , die amerikanische  Sozialde¬
mokratie ist ebenfalls nicht vertreten,  denn der
Wortführer der Amerikaner auf der Konferenz , Herr
Gompers , ist nie Sozialist gewesen, wird vielmehr
von den amerikanischen Sozialisten bitter gehaßt , schon
weil er Wilsons Schildknappe ist. So spricht also
„Journal du Peuple " zutreffend von dem „skanda¬
lösen Charakter"  der Konferenz , deren Ergeb¬
nis mit größter Reserve aufzunehmen sein würde und
die sozialistische Partei in keiner Weise verpflichten
könne.

„Populaire " meint , die Konferenz würde als ein¬
ziges praktisches Ergebnis die Erteilung des Bürger¬
rechts an die Kriegstreibereien des Herrn Gompers
zeitigen . Die erste Leistung der Konferenz bestand denn
in der Erteilung eines Tadels an die deutschen Mehr¬
heitssozialisten , weil diese ihr Vaterland nicht mit
gebundenen Händen der Willkür der Entente preis¬
geben wollen . Bei den führenden Schichten der
Ententesozialisten besteht also im Grunde dieselbe Auf¬
fassung wie in den bürgerlichen Kreisen dieser Län¬
der : man selbst hat zu bestimmen , die Gegenpartei
hat zu gehorchen.  Das nennt man dann , wie die
halbamtlrche Note der italienischen Regierung zu Bu-
rians Slnregung so schön sagt , „Fortsetzung des Kamp¬
fes, un: die Menschheit zu einer besseren und gesicher¬
teren Grundlage zu führen durch einen dauerhaften
Frieden , der auf Freiheit und Gerechtigkeit  ge¬
gründet ist."

Dar öer Nacht.
Sine Erzählung aus Transvaal von I . B . Mitford.

Deutsch von M Walter.
tt ) (Nachdruck verboten .)

.Verunglückt ?' wiederholte sie bestürzt.
»Hm — ja. Ich fürchte, er kommt nicht wieder zum

Borschein. Wir wurden von den Eingeborenen angegrif¬
fen: einer von ihren vergifteten Pfeilen hat ihn getrof-
ße» ; das bringt stcheren Tod .'

-Armer Fanning ?' rief Violei bedauernd auS. . Doch
»« . Moritz, ' fügte sie rasch hinzu, „du bist doch unverletztgMieben ?'

„Gott sei Dank. ja. Hatte mir zwar sehr zur Unrech¬
ten Zeit den Fuß verstaucht — die braunen Teufel waren
gerade hinter uns her — aber jetzt ist es wieder gut. Ich
erzähle dir das jpäter einmal . Deinen Verwandten will
ich vorläufig noch nichts wegen Fanning fagen, erst nach
«rd nach. Schwelge du also auch!'

„Ärmer Fanning !' Mit diesen zwei Worten gab
Violei Avorh die Erinneiung an den Mann aus, ohne
dessen Hochherzigkeit ihr Geliebter jetzt längst eine Beute
des Todes gewesen wäre . Und Selwyn ? Ihn störten
keinerlei Gewissensbisse. Dieser moderne Judas Jscbarioth
wollte , un Gegensatz zu seinem Vorbild , die Früchte fei¬
ner Tat genießen, mochten dieselben auch mit Blut erkauft
fein.

„Äch, Moritz !' rief Violei plötzlich aus . „Ich muß
dich warnen ; alles ist an 's Tageslicht gekommen.'

Er fuhr jäh zurück und ein grauer Schatten legte sich
vbtx  seine Züge, denn unwillkürlich kam ihm die Erinne-

> rnng an oen einsamen Ort in der fernen Wildnis und an
das Geheimnis , das er barg.

»Alles ?' stammelte er oerwirrt.
-Ja, ' murmelte sie. „Das heißt , alles , was unS be¬

trifft . Wie es geschehen konnte, ist mir freilich ein Rätsel.
Wenn du nur wüßtest, wie häßlich und unfreundlich fie

, fettdem Alle gegen mich gewesen sind, Hilda und die Kin¬
der und selbst Marian , diese Scheinheilige ! O, ich hasse
sie Alle!' rief sie mit blitzenden Äugen.

»Mein armes Lieb!' bedauerte er ße »Wie ßud fte

nur dahinter gekommen? Du hast doch keine Briefe liegen
lassen?'

»O, wo denkst du hink' unterbrach sie ihn rasch. „Ich
glaube, daß „sie' ausfindig gemacht har, wo ich bin, und
an Christoph geschrieben hat. '

Selwyns Gesicht verfinsterte sich. „Dieser Teufel !'
stieß er ingrimmig hervor . „Sie ist zu allem fähig .'

»Auf jeden Fall möchte ich dich warnen , Moritz. Die
einzige Möglichkeit, uns aus dieser Klemme zu ziehen, ist,
daß wir uns verstellen, so lange wir hier find, und tun,
als feien wir einander ganz gleichgültig. Verstanden ?'

„Das wohl , aber behagen will mir dein Vorschlag
nicht.'

„Glaubst du, es sei mir angenehm ?' warf sie ein.
„Zum Glück wird es nicht lange dauern , denn ich gehe
sobald als möglich nach England zurück. Dann können
wir uns reichlich entschädigen, denn wer sollte dich hin¬
dern, den gleichen Dampfer zu benutzen? Und du wirst das
auch tun , Moritz, nicht wahr ?'

Sie sah fast angstvoll zu ihm auf, als fürchte sie einen
Widerspruch, eine Weigerung von seiner Seite ; doch ihre
Besorgnis ipar unbegründet.

„Das versteht sich natürlich von selbst, Liebchen!' nickte
er, sie an sich ziehend. „Und nun höre mir aufmerksam
zu, Violet ! Unsere Expeditton nach dem Schatz ist insofern
eine glückliche gewesen, als ich Diamanten im Werte von
ftist 100 000 Pfund Sterling gefunden habe. Die ganze
Welt steht uns offen, wir können zusammen ein neues Le¬
ben beginnen und uns ein fürstliches Heim gründen.

„Wirklich?' stammelte sie, wie betäubt von dieser glän¬
zender Aussicht in die Zukunft.

„Gewiß, du liebes Herzchen! Sieh nur , um deinet¬
willen habe ich mich in so große Gefahren begeben. Du
sollst meine Königin sein und fortan wie eine Prinzessinleben.'

»Aber „sie' ?' wandte das junge Mädchen zögerndein.
»Pah !' lachte er. „Mit den Schätzen, die ich besitze,

kann ich der ganzen Welt Trotz bieten, diesen weiblichen
Teufel inbegriffen . Wenn du nur zu mir hältst, alles an¬
dere ist Nebensache.'

»Ich bin dein, Moritz, mit Leib und Seele !' erwi» l

derte fie fest, und mit heißen Küssen wurde ihr Bündubesiegelt.
Körles Mädchen! ES hatte sich blindli«

m die Hände eines Schurken begeben, hatte sich vertan
um blutigen Preis - um das Leben desjenigen , de» st
aus Liebe für ste geopfert!

27. Kapitel.

SelwhnS letzter Betrug.
Der kühle Empfang , der dem zurückgekehrten Englä

der von Seiten der Familie SeMrk zuteil wurde , hät
diesen sicher sehr beftemdet, wäre er nicht bereits dm
Violet darauf vorbereitet gewesen. Seiner Natur er
sprechend, nahm er die ganze Sache ziemlich leicht a
und stellte sich, als merke er nichts von der Zurückhaltun
d,e man gegen ihn beobachtete. Ja . selbst als der Hau
Herr ihn mit ungewöhnlich ernster Miene zu einer Priva
besprechung einlud brachte er es ferttg , in heiler scherz
dem Tone zu erwidern : „Mit dem größten Vergnüge«
Habe lange genug da hinten in der gottverlassenen We
kern vernünftiges Wörtchen gehört .'

Auf dem Wege zu Selffrks Zimmer begegneten s
der kleinen Hetiy. „Wo ist Onkel Willem ?' erkundigte f
sich eifrig. " '

Selwyn antwortete nicht gleich. Die unvermittel
Frage und der klare Blick des Kindes verwirrte « ih:
„Onkel Willem ?' versetzte er endlich. »Hm — er wir
wohl bald kommen - gewiß - sehr bald .' Me lästi
war ihm dieses beständige Fragen nach Fanning ! Bo
allen Setten bestürmte man ihn. und doch wagte er nick
die Wahrheit zu sagen.

Als die beiden Männer sich gesetzt, begann der ya:
mer ohne weitere Umschweife: »Haben Sie nicht « eine
Brief erhallen , den ich Ihnen nach Marsdorp getori«ben?'

»Rein, denn ich bin nicht über MarSborp zurstckg«kommen.' f

(Fortsetzung folgt .)



W r-devunkt in  der Westschlacht.
b Tie rückläufige Beiregung vor der Siegfriedstel-
lung und au der neuen Michel,lellung hat ein Ense
gesunden. Las englische große Publikum wird erneut
die bittere Erfahrung machen mögen, daß es von sei¬
ner offiziellen Berichterstattung systematisch getäuscht
worden ist, als ihni diese die nunmehr endgültige
vollkommene Demoralisierung der deulschen Truppen
oorspiegelte. Aus den englischen Berichten geht her¬
vor, daß bereits am 18. und 19. sehr starke und syste¬
matische deutsche Gegenangriffe aus dem Nordflügel
der Schlachtfront stattgefunden haben, die von besonders
starker Artillerievorbereitung unterstützt wurden. Wer¬
das las, dem mußte im Augenblick klar werden, daß
das rein taktische Aufhalten durch Nachhuten ein Ende
habe, und daß die deutsche Oberste Heeresleitung ge¬
sagt hatte : Nun Schluß, jetzt wollen wir ein ernstes
Wort zusammen sprechen.

So ist es gekommen. Mit Einsatz stärkster Kräfte
hat der Engländer zwischen Cambrai und St . Quentin
die Siegsriedstellung zu durchstoßen gehofft. Hart war
der Kampf, aber er liegt jetzt siegreich hinter uns . Bei
dem Vorstoß am 18. September hatte der Feind noch
Teilerfolge erzielt, jetzt sind ihm auch diese versagt
geblieben. Der deutsche Abwehrerfolg war vollstän¬
dig. Erschöpft ist der Engländer auch jetzt noch nicht.
Seine Front ist nur kurz. Belgische Truppen halten
selbständig die Küste bis nördlich von UPern, und der
Engländer beschränkt seine Tätigkeit auf den Front¬
abschnitt weiter südlich bis in die Gegend von St.
Quentin. Wo der Engländer das nächste Mal angrei¬
fen wird, steht dahin. Man muß auch mit dem Wie¬
deraufflammen der Kämpfe an der Scarpe rechnen.

Der Franzose hat sich bei den englischen Angrif¬
fen fast nicht beteiligt und auch die Amerikaner sich
selbst überlassen. Alles, was er Mfügbar hatte, setzte
er zwischen Ailette und AiSue ein. Dauernd sind hier
9 Divisionen im Kampfe. Obwohl diese durch frische
immer wieder ersetzt wurden, ist ein Erfolg nicht er¬
reicht worden. Ein baldiges neues Vorgehen, vielleicht
auwbreiterer Front und in Verbindung mit den Ame¬
rikanern ist wahrscheinlich.

Der Amerikaner hat sich bisher in seinen neuen,
durch unsere Räumung des St . Mihielbogens gewon¬
nenen Stellungen wenig gerührt. Er wird hier in¬
zwischen seine schwere Artillerie nachgezogen haben. So¬
bald er damit fertig ist, dürfte er mit dem planmäßi¬
gen Angriff auf die neue Mihielstellung beginnen. Der
Franzose wird sich dabei vielleicht auf den benachbarten
Frontabschnitten anschließen.

Jedenfalls müssen wir an der ganzen Front für
die nächste Zeit mit ernsten Angriffen rechnen. Unsere
Truppen, die überall in guten Stellungen liegen, war¬
ten darauf , dem Feinde einen heißen Empfang zu be¬
reiten. Sie sind voller Zuversicht.

Vermischtes.
Der Bcrgeliungsang iss auf Paris.

Die Nacht vom 15. bis 16. September wird den
Parisern lange in Erinnerung bleiben Man lebte so
sorglos in Paris , seitdem das deutsche Ferngeschütz
nicht mehr seine ehernen Grüße von der Front herüber¬
sandte. Auch die fortwährenden Fliegerangriffe von
früher hatten ausgehört. Frohlockend schrieb der „Ma¬
tin": „Wir haben unsere Hauptstadt so gut geschützt,
daß selbst der schneidigste deutsche Leutnant nicht wagen
wird, anzugreifen." Nun kamen die deutschen Leut¬
nants und gaben die deutsche Antwort.

Nicht nur ein Flugzeug, in ganzen Geschwadern
und immer neuen Wellen von nur wenigen Minuten
Abstand durchbrachen die deutschen Riesenvögel die
für undurchdringbar gehaltene Luftsperre. lieber fünf
Stunden, von 1 Uhr nachts bis 6 Uhr morgens, hielten
sie die Pariser Bevölkerung in Atem. Trotz der Dun.
kelhett und der großen Höhe, die die Flugzeuge beim
Anfluge aufsuchten, erreichten sie sämtlich ihr Ziel.
Sofort nach den ersten Bomben setzte ein Abwehr¬
feuer  ein . das dem Trommelfeuer in der Flan-

Das / luge -er Nacht.
Eine Erzählung cms Transvaal von I . B Mitford.

Deutsch von M. Walter.
SP (Nachdruck veibolen.)

»So, je! Na, da muß ich Sie mal ersuchen, sich das
da anzufehen.* fuhr SeMrl fort, feinem Gaste ein offenes
Ludert hinhaltend. Dieser warf einen flüchtigen Blick
darauf; er ettarutte dte Handschrift sofort und sein Gesicht
»ahm einen bösen Ausdruck an. »Schon gut!' bemerkte
er ungeduldig. »Die Schrift ist mir bekannt genug. Hai
die Person Sie etwa mit einem Schreiben beehrt und
Ihnen ihre Aussichten über die Wett im Allgemeinen und
über mich im Besonderen mitgeteitt? Sie müssen sich
recht geschmeichelt fühlen.*

»Mir hat sie nicht geschrieben.* unterbrach ihn Sel-
Ark rasch. »Lesen Sie doch die Adresse*

»Wahrhaftig an mich!* ries Selwyn überrascht. .Kann
denn das Weib keine leserlichen Buchstaben machen?* fügte
er ärgerlich hinzu. »Auf den ersten Blick steht es aus wie
Ihr Name*

»Ra, ich bin nur ftoh. daß Sie stch auch geirrt haben!*
»trade der ehrliche Christoph erleichtert ans. »Ich hatte
mir deshalb schon so große Borwürfe gemacht, obgleich
«s wirklich nur ein Versehen war. Auf Ehrenwort! ich
entdeckte meinen Irrtum erst, als ich die vordere Seite und
die Unterschrift gelesen hatte. Den übrigen Inhalt habe
ich natürlich gar nicht Wetter angesehen.*

Selwyn brach in ei» lautes Lachen aus. »Machen
Sie stch darum doch keine Skrupel, lieber Freund! Der
Spatz ist wirklich gut. Da? kommt daher, weil unsere
Name« ft» ähnlich sind. Offen gestanden, trage ich gar
kein Verlangen darnach, diese wahrscheinlich wenig inter¬
essante Epistel kennen zu lerne». Solche« Weibergeschwätz
gehört ins Feuer*

Er zog eine Schachtel Stteichhölzer hervor und machte
Mene , das Papier zu verbrennen.

»So lesen Sie doch wenigstens dt« erst« Sette!* hielt
ihn Selkirk zurück. Mit fichflichem Widerwillen lat er es und
dann Vergab er das Blatt de« Flamme«. »Ich brauche
Ihne« wohl Vchtj » sagen, Freund,' wandtt er sich katt-
dküttg an feines Ob * »te | ti nuö Würmer» zuweilen
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oerni«yuunr rn n«yr» nacyziano. In wenigen iimmtten
glich Paris einem feuerspeienden Vulkan: Aber unbe¬
kümmert um dte Abwehr erreichte ein Flugzeug nach
dem anderen Paris und wa > nie Bomben Keine
von ihnen wog unter einem ntner. Insgesamt wur¬
den während des fünfstündigen Angriffes über 2200«
Kilogramm Bomben abgewr . ' 'Zum Teil gingen
die Flugzerkge beim Abwurf au/ sehr niedrige Höhen
herunter, um bessere Treffer zu erzielen.

Die Wirkung war verheerend. An vielen Stel¬
len enfftanden Brände von Munitionslagern . Kurz vor
drei Uhr brach auf dem westlichen Seineufer in einer
großen Fabrikanlage ein Riesenbrand aus , dessen
Rauchschwaden sich über ein Gelände von 20 Kilometer
Länge und mehrere Kilometer Breite ausdehnten. Al!
diese Brände konnten von den Jlugzeugbesatzungenauf
dem Rückfluge bis zur Front beobachtet werden, neu
startenden Flugzeugen wiesen diese flammenden Ziele
den Weg.

Eine amtliche Havasmeldung mußte stch bereits
zu dem Eingeständnrs bequemen, daß dieser Angriff
mit einer Stärke und Erbitterung durchgeführt worden
sei, wie nie zuvor- und daß der Schaden alle bis¬
herigen wett übertraf . Unsere Bombengeschwader taten
ganze Arbeit bei dieser wohlverdienten Vergeltung
für dte fortgeietzte Bewerfung deutscher  Städte . In
der schützenden Enge der Kellergewölbe, beim Krachen
der Einschläge und Donnern der Abwehrgeschütze wird
der Pariser Bevölkerung in dieser Schreckensnacht zum
Bewußtsein gekommen sein./wohin der-von ihrer Re¬
gierung und Presse leibeiifchaffUch geforderte Krieg
gegen deutsche Bürger und Städte  führt.
Nie wird ein Angriff auf deutsches Eigentum unge-
sühnt bleiben Für jedes zerstörte friedliche deutsche
Haus wird ein Straßenzug in Paris in Trümmer
gelegt werden.

Bulgariens Antwort.
auf die Note Burians entwickelt näher, daß alle An¬
sprüche Bulgariens mit den Grundsätzen Wilsons über¬
einstimmen, da es nichts wolle, als die Verwirklichung
der Einheit des bulgarischen Volkes in den Grenzen,
die chm die Geschichte gewiesen.

Die Antwort der Entente erhalten die Bulgaren
durch Die neuen gewaltigen Angriffe der Entente¬
völker östlich der Cerna. Was dort den Bulgaren
an Land verloren gegangen ist, ist rein bulgarisches Ge- '
biet, auf das die Serben auch nicht den geringsten
Anspruch haben.

D-Zug Unglück bei Dresden.
31 Tote, 30 schwer Verwundete.

Der von Leipzig über Döbeln nach Dresden ver¬
kehrende Personenzug erlitt am Einfahrtssignal des
Bahnhofs Dresden-Neustadt einen Lokvmotivschaden, so
daß er vor vollendeter Einfahrt liegen blieb. Dadurch
kam der von Berlin kommende Zug (fahrplanmäßig
9 Uhr 58 in Dresden-Neustadt) vor dem oorausliegen-
den Block zum halten. Seine letzten Wagen standen in
der Nähe der Brücke über den Riesaerplatz. Auf diese
Wagen fuhr der aus Leipzig kommende T-iZug 13
(fahrplanmäßig 10 Uhr 08 in Dresden-Neustadt) auf.
Darüber , wie es möglich war, daß der Führer des D-
Zuges 13 in die vom Berliner Zug besetzte Blockstrecke
einfuhr. obwohl die Strecke den unmittelbar nach dem
Unfall angestellten amtlichen Ermittelungen zufolhe ge¬
sperrt war, können erst die im Gange befindlichen weite¬
ren Erörterungen endgiltigen Aufschluß geben. Tie
Geschwindigkeit des Leipziger Zuges war zwar schon
infolge der Warnstellung des Vorsignales etwas er¬
mäßigt worden, jedoch noch groß genug, um eine ver¬
hängnisvolle Wirkung auszuüben . Von den Reisenden
des Leipziger Zuges sind glücklichOweise nur wenige,
und auch diese nur leicht verletzt worden. Dagegen sind
im Berliner Zuge, von dessen Wagen mehrere voll¬
ständig zertrümmert  wurden , 31 Reisende ge-
tötetund 30 schwer verwundet  worden . Als leicht
verletzt sind bisher 29 Personen ermittelt worden. Tie
Nämenfeststellung ist noch nicht beendet. Tie Dresdener
Feuerwehr und der Eisenbahnhilfszug waren nach ganz
kurzer Heit zur Stelle . Mehrere Aerzte traten lolort in

pasjirien kann. Die „unicchic" Frau zu yc,. .uvi>. ueioei.
geschieht es dann oft, öatz diese Frauen aus reiner Vor-
ttebe für Jnttiguen und Klatschereien den Mann mit Lü¬
gen und Beschuldigungen verfolgen, gegen die er geradezu
machtlos ist. Das genügt wohl zur Erklärung dieses
Briefes.*

»Doch nicht ganz!* war Selttrtts gemessene Antwort.
„Me Schreiberin erwähnt in ihrem Briefe den Namen
meiner Cousine Violet Avory, und zwar in einer etwas
eigentümlichen Weise,* fügte er mit Betonung hinzu.

»O, das Hai weiter gar nichts auf sich!' meinte der
Andere leichthin. »Die Person versteht stch nicht auszu¬
drücken. Wirklich ich ärgere mich, daß Sie mit solchen
Lappalien belästigl worden sind. Die Geschichte ist nicht
wert, ein Wort darüber zu verlieren*

»Aber woher wußte die Schreiberitt, daß Fräulein
Avory hier ist?* forschte Selkirk hartnäckig weiter. Das
war eine lästige Frage,, denn, dieser Umstand deutete dar-
anf hin daß Selwyn das junge Mädchen schon früher ge¬
kannt haben mußte. Doch der schlaue Engländer verstand
sich auch hier aus dieser Verlegenheit zu zieven.

»Woher sie es weiß, ist mir selbst unbegreiflich.* er
widerte er. »Ich kann es mir nur so erklären, daß es in
hiesiger Gegend Leute gibt, die noch Beziebungen mit
England unterhalten und gelegentlich einmal die An¬
wesenheit von Fräulein Avory erwähnt baben. Durch
Zufall mag die Person das erfahren haben*

Selttrk sah eine Weile nachdenklich vor stch hin. ,Es
tut mir leid,* begann er dann wieder, »nicht vorher ge¬
wußt zu haben, daß Sie verheiraiei sind.*

»Daß ich verheiratet war verbefferte Selwyn rasch.
»Wir haben uns schon läi getrennt, wenn auch noch
nicht gesetzlich; doch das ha. mich den Vorteil, daß ich
nicht zum zweiten Mal die gleiche Dummheit begehe*

»Aber das verhindert Sie offenbar nicht. Andere zu
Torheiten zu verleiten!* fiel Selttrk ein wenig scharf ein

Der Engländer schien jetzt die Geduld zu verlieren.
»Zum Kuckuck, mein Lieber!* fuhr er auf »Was sollen
diese versteckten Anspielungen? Sprechen Die doch gerade
heraus, Mann gegen Mann !*
> »Nun gut!' raffte stch der ehrliche Bür auf, dem die
ganze Unieryaltung äußerst peinlich war. »'s ist mir nicht
angenehm, es zu sagen — aber Biolei Avory steht unter

Tvensv leisteten roeamre oer Mvltscyen «rogl-
fahrtspolizei wertvolle Hilfe. Die schwer Verwundeten
wurden sofort in Krankenautomobilen in das Frie¬
drichsstädter Krankenhaus überführt . Bei der Schwierig¬
leit des Rettungswerkes konnten die letzten Verwundeten
leider erst 1 Uhr 28 morgens geborgen werden.

Grrtchrssaal.
^ Das Kaffee als Liebesbrief-Vermittlungsstelle.

Lebenslustige Backfische fanden sich wiederholt in dem
Kaffe» der Ehefrau Müller in Oberhausen ein, wo
dann, da auch die Kavaliere nicht fehlten, das Tanz¬
bein geschwungen wurde. Auch hatte die Geschäftsin¬
haberin ihr Lokal verschiedentlich über die erlaubte
Zeit hinaus offen gehalten. Das Schöffengericht hatte
eine Tanzlustbarkeit im Sinne des Gesetzes nicht für
vorliegend erachtet und Frau M. zu einer Geldstrafe
von 5 Mark verurteilt . Da das Kafee den Backfischen

. auch als Liebesbrief-Vermittlungsstelle gedient hatte,
! war Frau M. außerdem in eine Geldstrafe von 15

Mark genommen worden. Ihre gegen das Urteil ein-
! gelegte Berufung wurde von der Duisburger Straf-
; kammer verworfen und außerdem eine Schwester der

Frau M., die während ihrer Tätigkeit im Kaffee
die Liebespost vermittelt hatte , zu 10 Mark Geldstrafe
oerurteitt. H

Aus aller Welt,
> ** Interessantes Papiernotgeld bringt die Ge¬
meinde mit ihren neuen 50 Pfg .-Gutscheinen in den
Verkehr. Die Rückseite der Scheine enthüll den aus
einer alten Chronik zitterten Spruch: „In Triebes
nichts Trübes, nur Liebes, Gott gib es."

* Vergebliches Warten . Der Sohn eines deutschen
Schiffers ertrank in Millingen im Rhein. Der Vater
setzte eine Belohnung von 50 Gulden für denjenigen
aus , der ihm die Leiche des Kindes brächte. Von Tag
zu Tag wartete er vergeblich. Nach 14 Tagen beschloß
er abzufahren. Frühmorgens lichtete sein Schiff die
Anker, und am Nachmittag wurde die Knabenleiche
gesunden.

** Keine Begnadigung jugendlicher Eisenbahn- »nd
Postdicbe. Der Kampf gegen das verbrecherische Trei¬
ben des Aushilfspersonals bei der Eisenbahn- und
Postverwaltung erscheint aussichtslos, wenn nicht gegen
die überführten Täter die volle Strenge des Gesetzes
angewendet wird. Infolgedessen wird bei jugendliche«
Uebeltätern die Vergünstigung des Strafaufschubs mit
Aussicht auf Erlaß der Strafe fernerhin weder von
der Eisenbahn- noch von der Postverwaltung befür¬
wortet werden, weil die abschreckende Wirkung der
Strafe verloren geht, wenn sie erlassen wird.

Lokales und Provinzielles.
Artikel mit dem Zeichen * sind Originalarlikel und dürfen nur mit

genauer Quellenangabe »achgedruckl werden.

Bierstadt , den 26. Septbr.

tf Das Liter Milch 4 M« k! Die Milch erfreute sich
ben  letzten Jahren vor dem Kriege in den Groß¬

städten einer schnell steigenden Wertschätzung. In der
Uebernnndung des Alkoholismus hat sie unbezahlbare

J2 ttn * * allgemein den hohen Nähr°
wert der Milch schätzen gelernt, und so empfindet man
ans der Milch z . B . in Berlin über-Wunder, vaß tüchtige Geschäftsleute

auf die Milch gestürzt haben. So erschien in diesen
mir * " n der .lm ein Inserat , worin „Saanenziegen-nnlch angeprresen wurde. Auf eine Anfraae aina
dann folgendes Angebot ein : Anfrage ging

Beantwortung ihrer Zuschrift erlaube ich mir.
Ihnen Offerte über Lieferung von sterilisierter Saane-
zrcgenmtlch zu machen. Abschlüsse können infolge der
derzerttgen hohen Anschaffungskosten für Ziegen Fla-
schen, r) laschenhülsen und Verpackungsmaterial' n u r
aut ein Fahr aetätiat  werden , und kosten:

ijw na, Sie wissen jo gut wie
ich ouö Au,merlsamketten für das Mädchen etwas
sehr deutlich waren.*

Selwyn brach bei diesen Worten in ein so offenes,
herzliches Lachen aus , daß er den nicht übermäßig scharf¬
sinnigen Farmer vollständig täuschte.

„Wissen Sie. Selkirk,* ries er scherzend, „ich möchte
Ihnen nicht zu nahe treten, aber das muß ich sagen: auf
das schöne Geschlecht verstehen Sie sich blutwenig. Ihre ;
Vermutung ist grundfalsch. Fräulein Avory macht stch
nicht so viel" — er schnippte mit den Fingern — »aus i
mir Wir kannten nur die gleichen Personen in England
— daher —. Nun, das Uebrige werden Sie sich selbst den¬
ken können Ich dabe keine Befugnis, die Herzensgeheim¬
nisse der jungen Dame zu verraten. Was mich anbetrifst,*
fügte er mir guigefpielter Gleichgültigkeit hinzu, »so werde
ich schon morgen wieder abreisen.*

Dem durch und durch ehrenhaften Farmßr kam es nicht.
in den Sinn , an der Wahl Hastigkeit dieser Erklärung ptj
zweifeln; um so mehr, als Selwyn eine so große Unbe- '
fangenheit zui Schau trug. Sichtlich erleichtert atmete er
auf, wenngleich er stch nun ärgerte, die Geschichte vtelletcht
zu sehr aufgebauscht und, wie man zu sagen pflegt, eine«
Sturm im Wasserglas erregt zu haben. Selwyn überließt
ihn jedoch nicht lange diesem Gefühl denn nach einer krat¬
zen Pause begann er. eine leichte Verlegenheit nieder¬
kämpfend: »Da wir hier ungestört find, lieber Freund,
möchte ich Ihnen noch etwas Mitteilen. Jedermann hat
sich nach Fanning erkundigt und um die Damen nicht zu
erschrecken, sagte ich einfach, er käme nach. In Wirklichkett
habe ich keine Ahnung, wo er ist. Wir fanden den Ort und
den Schatz; aber bei Gott ! ein zweites Mal möchte ich
nicht die Gefahren durchmachen, die wir zu bestehen hat¬
ten. Der große Diamant »Das Auge der Nacht* ist aller¬
dings ein prächttger Stein — Fanning hat ihn bei sich.
Nun. wir fanden noch verschiedene lleinere Mamante«;
als wir uns aber auf den Rückweg machen wollten, wur¬
den wir von Buschmännern überfallen. Es war eine
Jagd auf Leben und Tod ! Um die Feinde trrezuleiien,
mutzten wir uns schließlich ttennen, verabredeten jedoch,
»ns in Fannina 's Farm wieder zv treffen.-

(Kortje- ung feig*) j
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tugen Raten , leweils 14 Tage nach Eingang der Fak^
meine Abonnenten jeweils die

V L̂LK 'L.»'" "»
Saaneziegenmilch ist sehr fettreich, daher sehr

SSt M3VnatfZStie ^ ** ^ mt>®* U€Ä

s ÄiiÄ ; Är ? Ä
Zustand zum vollen Wert rückgenommen *

mng bJ ^ ftvägJ ^ m b €t b̂nfolge nach Ein-
,,,, 3 « Berlin , wo man von Sandwirtschaft keine

hat , glaubt man natürlich , es handle sich um
eme Milch, die besonders reich an - Sahne ker un^
rechnet dem zweiten „a" in der Annonce den Charak¬
ter ^ des Druckfehlers bei. An Zulauf wi^p e? flS w

Spekulation nicht fehlen : denn unsere Krieas-

Eeine Zwangscingriffe in Sen privaten Wäsche.
SnL ^ uerdrngs wird wieder ein Gerücht verbrei-

in'  J ^ L Enteignung der Tisch- und Bettwäsche
Kin den Privathaushaltungen bevorstehe. Dies ent-b,en  suchen . Tie Reichsbekleidungsstelle

kchtigt keinen zwangsweisen Eingriff in die Wäsche-
organde der Privathaushaltungen . ^ >a,a,e-

Freigabe des Eicroerkaufs . Der preu-
N ^ ^ ^ ^ mmissar für Bolksernährung hat eine
9rw^ ,önhUrt0o erIa, *eu' bte ^ie der erste Schritt zum
Abbau der Zwangswirtschaft aussieht . Es heißt darin:
* "£ >* «n lausenden Wirtschaftsjahr bei der Samm-
^ ber Eier m Preußen bisher erzielten durchschnitt-
>> chbe ^ tedigenden Ergebnisse schaffen die Möglichkeit.
Erlesth ^ rungen der öffentlichen Eierbewirtschaftung
^neten zu la,sen . die dringenden Wünschen sowohl
^ ländlichen wie auch weiter Kreise der städtischen
«nk ^ nung Entgegenkommen. Auf Grund des § 9

öer  Verordnung über Eier vom 12. August»916 bestimme ich daher : H 1
^ Geflügelhalter , die ihre Ablieferungsschuldiqkeit

für das Wirtschaftsjahr 1913 erfüllt haben,
6 fc aU§- i t0l nĈ Geflügelwirtichaft qewon-

? 5^u Elex (Ueber,chußeier)  unmittelbar an Per-
5.um Kleinhandelshöchstpreis ftei abselien

Üeberschußeier sind bei Ablieferung an die Sammel-
oder Aufkäufer des Kommunalverbandes mit

ZNE Zuschl 1 Pfg.  je Ei zum jeweiligen
SW “ Nmu °? lÄ9 ? " " ^ "" 'Ngen

* Die G emeindevertersttzuna  am aeftriaen
um «i Uhr dmch ^Herrn Bür.

«_.,Die > uszahlun .g der Mi  litärp ensio  nen , der
Militarhinterblirbenen bezüge und der MannschaftSrenten er¬
folgt in diesem Monat bereits am Samstag , den 28 . Sept
beim Postanit dahier.

* Das V e r d i e n stkr e u z für Kriegshilfe wurde dem
Gemeind esekretar Cr. Litzinger, hier und dem Geschäftsführer
der hies. Allgemeinen Ortskrankenkasfe, Kaufmann Carl
Stahl verliehen.

"Fliegeralarm  erscholl am gestrigen Vormittag
seitens der Stadt Wiesbaden zweimal. Um 10,33 und um
11,58 Uhr.

W. T .-B, Franksurt  a . M ., 25. Sept , Heute vor-
w" tag wurde Frankfurts alarmiert , da die Anwesenheit feind¬
licher Flieger in den Nachbarbezirken gemeldet war . Um
die Mittagszeit folgte ein feindlicher Angriff auf die Stadt.
Nach den bisherigen Feststellungen wurden 16 Bomben ab-
geworfen, die zun Teil in die Stadt , zum Teil in freies
Gelände sielen. Eine davon traf ein weithin erkennbares
Krankenhaus, Es wurde Sachschaden, jedoch kein militär-
ffcher angerichtet. Leider wurde 1 Person getötet und 5
Personen in der Mchrzahl leicht verletzt. Bisher sind 2
feindliche Flieger als abgeschossen gemeldet. Der letzthin
gemeldete Abwurf auf eine Mainzer Kirche und der heutige
auf ein hies. Krankenhaus kennzeichnen wiederum hinreichend
den Vorwurf der Barberei aus feindlichen Munde

germeister Hofmann eröffnet . Bon MitMedern waren
außer dem Gemeinderat 8 Herren anwesend , darunter
der zurzeit aus dem Felde hier weilende Herr Fabrik-
befitzer Ritzel. Als erster Punkt stand die Amtsnieder,
legung » des Direktors ? Heinrich Müller von gier
als Gememdeverireter u . Mitglied der KohlenKommis-
ston uuf der Ta -.esorduung . Nach Kenntnisnahme des
durch Herrn Bürgermeister Hofmann verlesenen Schrei¬
bens des genannten H rrn wnrde beschlossen,eineNeuwahl
nicht vorzunehmen . Einem Gesuch um Erlaß der Ge>
memdeeinkommensteuer pro 1918 wi .d stattgegeben
Ebenso wird bte Unterbringung einer lungenkranken Per¬
fon m eine Lungenheilanstalt und die Bewilligung
J ®? / -- der hierzu erforderlichen Unterhaltungskosten
seitens der Gemeinde beschlossen. Gegen Herrn Sani-
tatsrot Dr . König in Frankfurt der auf alle an ihn ee-
richteten Schreiben seitens des hies. Bürgermeisteramts

. schweigt, soll das Enteignungsverfahren « zur
Abtretung des Geländes der Straße im Distrikt
Gememdejeld emgeleitei werden . Eine Eingabe der
Kriege trauen die sich auch an das Landratsamt Wies-
abert ßeroanöt haben , um Erhöhung der Gemeinde-

uiitersiutzung , führte zu längerer Auseinandersetzung
Der Genielnderat steht auf dem Standpunkt , einer wei-
werteren Erhöhung nicht stattgeben zu können, da es sich
hier um eine freiwillige Unierstützuug, die nur von drei
Ortfchaften dê Landkreises Wiesbaden vorgenommen
wird handelt , und die Ausgaben die stattliche H . he von
24 bis 2500 Mk . erreichten . Herr Liebig ist der Mei
nung , die Unterstützung auf wöchentlich I .— Mk. zu er¬
höhen (gezahlt werden zurzeit 60 Pfg . pro Kopf) wäh-
reud Herr Florreich vorschlägt , diesen Punkt bis zur
Einführung der Volksküche zu vertagen . Damit diese
Einrichtung bei der vorgerückten Jahreszeit nicht mehr
hinausgezo .en wür -e, wird auf Antrag beschlossen, zu
nächst 1000 MK. hierfür zu bewilligen . Nach Einführung,
der Volksküche ,oHen sodann diese Kriegerfrauen , soweit
ste es bedürftig , durch Gratisabgabe von Mittagessen,
weitgehend unterstützt werden . Als letzter Punkt steht die
Pensionsberechtigte Anstellung der G. n '.eindebeamten.
Erhöhung der Gehälter und Bewilligung von Teuerungs¬
zulagen an diese Beamten auf der Tagesordnung . Herr
Bürgermeister Hofmann verliest mehrere Eingaben die
in dieser Angelegenheit seitens des Verbandes der Ge¬
meindebeamten an die Vorgesetzten Behörden gemacht
worden sind, und gibt den Herren gleichzeitig an Hand
von Material eine Belehrung über die Höhe der Sum¬
me die in Betracht komme. Die Gehaltsstala der Ge¬
meinde Griesheim , di- als Grundlage vorgelegt ist, kann
darüber find fich die Herren völlig einig, für Birrstadt
garnicht in Frage kommen , da diese eine Mehrausgabe
von 20000 Mk. für den Gemeindefäikel «»»machen wür¬
de. Nach Vorschlag de« Gemeinderats sollen die Ge¬
hälter nach der Skala wie ste vom Staat vorgeschlagen

,wird , erhöht werden und zwar rückwirkend vom 1. Juli
* er , ab Was die pensionsberechtigte Anstellung betrifft,

Jfo will man sich mit den anderen Gemeinden im Land¬
kreis Wiesbaden hierüber besprechen . Ende Uhr.

. A « .' v . und a. *.«Seute . Auf Anfrage bat das
mSIm  Kriegsministerium dem Abgeordneten Dr.
^ " «-Meintngen folgende Antwort erteilt : G. v. und
LH cS.te (garnisondienst - und arbeitsverwendungs-

,fö™ en  w der vordersten Sinie Verwendung
8 ^ / 8 ' Ordonnanzen , Schreiber,
uS) : JfJl ain̂ CI0naI' Wachmannschaften

’ÄÄwSS '*“* “ ^ « - dienst,m° ste jedoch
wird das Brot gestreckt? Wir berichteten

^nächst , daß vom 1. Oktober ab zur Erböbuna der
Streckungsmittel gegeben werden

Ste äunuZL * ^ rer iu  verstehen ist. können wir
v^nw.et- ^ Solange es keine Kartoffeltrocken-
produkte gibt , wtrd dte Streckung mit Frifchkartoffeln

Das wrrd wohl bis zum November geschehen.
Bäcker Kartoffelmehl und Lrtvft

^woalzmehl . Sollte es daran fehlen, so wird ein
Ersatz rn Getreidemehl geliefert.
ü6erfLn ie ^1 »^ lernte läßt sich immer noch nicht
Ä ' Ä Ä SÄ hsssjsi
s ?iocrÄ * *1"*B’irt fic  W“

Paketdurchsuchung . Wie wir
^. ^ . gren , rst gar keine allgemeine Anweisung ^ur Durck-
suchung von Paketen in den Vorräumen der Post er-
SS . » - di« g-scheh«» m  w « « -,n - Äul.
nahmsmaßnahme zur Unterdrückung eines Schleich-
^ ^ hEtriebs im Großen . Im allgemeinen beschränkt

vie PM auf die Zurückiveisung solcher Pakete die
offtnsichtlich Eier oder Fettwaren enthalten.
. A Günstige Sterblichkcitsziffern . Man spricht öfter
von der starken Sterblichkeit infolge schlechter Ernäb-

Mit der Statistik läßt sich diese Behauptung
nicht vereinbaren ; denn diese ergibt für dieses ^ abr
DZE ' S ? nsttgere Ziffern â ls das  BorjkhV.
Das ist e in Beweis dafür , daß die Ernährung im altl»
Umemen besser ist, als 1917? Dies ist ein gLfendL
Ergebnis unserer Kriegsernährung Diesen Ernäb-
rungszustand zu erhalten , muß die Sorge unserer lettm-
ün Sshrf* TeinJ Erfreulicherweise hören wir aus

des Kriegsernährungsamts , daß man
EÄV 1 Et Sicheret er ^ ich?n zu

Noch weiter zu komemn, wtrd man ja be-
strebt fern , das kann aber letzt im 5. Kriegsjahr der-
standigerwetse nicht erwartet werden . 9

-m Elu Sternchen Rähfädc » gratis . Der Breis kür
^ »ckene Nesselstengel ist auf 4 Mark e?

h ht worden . In der wildwachsenden Brennessel haben

sorae für niiMmm . ieD€r sammeln und

„. .. Das Quantum wird noch bestimmt und wird
Nähere an den Plakatsäulen angeschlagen.

Einwickelpapier oder Teller sind mitzubri«
Wegen des herrschenden Klein .'.eldmangels ist der Ä
abgezählt bereit zu halten , oder genügend Wechsel.
Mltzubnngen , da die Verkäufer nur auf volle Ma-e
ausgeben können . , *

Schwerstarbeiterfleisch nur bei Julius Levy.
Nach dem Beschluß des Gemeinderats kommt

den Schwerstarbeitern zustehende erhöhte Ouam, .^
Flersch 250 Gramni pro Kopf nur noch in einer N?
kaufsstelle zu dem dem Einkaufspreis entsprechend?
höheren Verkaufspreis zur Ausgabe.

Bierstadt , den 26. Septr. 1918.
_ Der Bürgermeister. Hofmanw

Zufolge Auftrag des Kgl. Amrsgerichts zu Wiesdab.-
vom 19. Sept . 1918 werden die den Georg Siernbe, »?
Eheleuten von hier gehörigen im Grundbuche von Biers? r>.
Band 34, Blatt 992 und Band 34 Blatt Nr . 993
getragenen Grundstücke als : W

Karten - Par - @t ,
blatt zelle Nr . wann groß

a) 35 107 Acker Hangeloch 5 I0nr 78 gw
*0 D — ,_1° 7 Biengarten 7 3 „ 95 ^
0) 38 19 „ Sill 2 11 84 *
d) 43 33 : Kreuz 2 " 54 "
• ) »? 98 . Fichten 2 7 " 2 "
1) 43 291 Wiese Dorrloch 2 2 " 76 *
s)  31 41 Acker Schollborn 2 9 " 75 "
^ 17  2 0 „ Wolfsfeld 4 6 " 74 "
1) 40 74 „ Remise 2 10 „ n4 *
k) 45 340 Wiese Pfingstebern 2 2 22
am F eitag. den 27. S -pt . 1918. mittags 12 Uhr i'm
Rathaus zu Bieistadt öffentlich freiwillig versteigert.

Die Versteigerungsbedingungen liegen in meinem Ams-
zimmer während der Sprechstunden von 10— 12 Uhr % u
mit-ags zur Einsichtnahme offen. Dieselben w-rden I»
Termin bekannt gegeben.

Bierstadt , den 23. Sept . 1918.
Der Ortsgerichlsvorsteher. Hofmann.

Hierdurch mache ich bekannt daß die Aeußerungen jur
oder gegen die Errirbiung einer Zwangsinnung für dciS
Backerhankwerk im Bezirke der Gemeinden des Landkreisi«
Wiesbaden schriftlich bis 20. Okt. oder mündlich vom 12.
bis 18. Okt. bei mir abzugeben sind.

Die Abgabe der uiündlichen Aeußerung kann werktäglich
von 10- 18 Uhr im Krcishaus Zimmer 4 erfolgen.

Ich fordere hierdurch alle Handwerker, welche im Bezirk
der Gemeinden daS Bäckerhandwerk selbständig betreibe»,
Abgabe ihrer Aeußerunö mit dem Bemerken auf. daß nur
solche Erklärungen , welche erkennen lasten, ob der Erklär-
E" . . ^ Errichtung der Zwangsinnung zustimmt oder nicht,
gültig find.

Die Abgabe einer Aeußerung ist auch für die Handwer.
ker erforderlich, welche den Antrag aus Errichtung einer
Innung gestellt haben.

Wiesbaden , 15. Sepib.

Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden/ .
v. Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Bterstadt , den 26 . September 1918.

__ Der Bürgermeister . H 0 fm an n.

Wiesbni- euer Theater.
Königliches Theater.

Donnerstag , 26, Die Hugenotten . 7 Uhr.
Freitag , 27. Volksabend . Maria Stuart . 6^ Uhr

Residenz-Theater , Wiesbaden.
Donnerstag , 21. Der Lebensschüler . 7 Uhr.
Freitag , 27. Die Tänzerin . 7 Uhr

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen»

tagen 11, Sonn - und Feiertags 1I V2 Uhr.
Donnerstag , 26. 4 und 8 Uhr. Abonnements -Konzert

des Kurorch.
Freitag , 27. 4 und 8 Uhr . Abonnement -Konzert des
_ Kurorchesters. __ ' _

Bekanntmachungen.
Die Verteilung des Fleisches findet am nächsten

Sanistag von 7—l 2 Uhr in nachstehender Reihenfolge statt:
Nr .1201— 1500 von 7—8 Uhr

„ 1501— aus .. 8—9 ..

Hiermit beehre ich mich der verehrten Einwohne,-
schoft von Birrstadt und Umgebung uiiizuieileü, duß
ich mit dem heutigen Tage das früher von Her >n
Hrdiua betriebene

Drogen- und Farbengeschäft
wieder eröffnei habe.

ES wird mein Bestreben sein, den Wünschen meiner
werten Kundschaft in jeder Weise gerecht zu werden.

Um geneigten Zuspruch bittet

Drogerie Arthur Lehmaml
Bierstadt,

Wiesbadenerstraße 4, Ecke Adlerstraße.

Ausgekämmtes Haare
(auch Männerschnitt ) zur
Herrichtung für Heeres¬
zwecke kauft ständig Friseur

Gattav Herzig,
Wiesbden , Webergaffe 10

1—400
401—800

801— 1200

9- 10 „
10- 11 „
11 - 12  „

Streichfertig eFarben
Lacke, Pittfel,

bodenöle, Leim,
Bronzen , atteFarben

empfiehlt
Drogerie

Arthnr Lehma « « .
Bierstadt , Wierbadenerstr . 4

gegenüber der Post-

schöner j«« grr H« «d
sehr wachsam auch zum
Ziehen zu gebrauchen ist zu
verkaufen Ritzel , Ai^rst.,

Wilhelm straffe 81.
Fast neuer Oaoyvrd

zu verkaufen . Bierstabter
Höhe , Hatnerstraße 1.

Zuarbeiterinnen
sofort gesucht

I . Bacharach
Wiesbaden,

Webergaffe 4 Toreing.
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